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Ich frage im Seminar nach einer Freiwilligen für ein 

„ehrliches Vorstellungsgespräch“. Mit dem vielbe-

schäftigten Habitus eines Geschäftsführers schüttle 

ich ihre Hand. „Schön, dass ich Sie heute kennenler-

nen kann, Frau Müller. Ihre Reisekosten können Sie 

bei der Personalabteilung einreichen. Sie werden in-

nerhalb der nächsten zwei Wochen von uns hören. 

Auf Wiedersehen.“ Abgang Geschäftsführer. Unsiche-

res Lachen im Seminarraum, verwirrte Blicke. 

„Abgesehen davon, dass es die Bewerberin irritiert, 

wäre das Interview nicht schlechter als die meisten. 

Der erste Eindruck zählt, und da sind wir Naturwis-

senschaftler genau wie alle anderen Leute.“ Ich fasse 

eine Studie zusammen, in der Interviewer zu fast 

demselben Urteil über Bewerber kamen wie Testper-

sonen, die lediglich die ersten zwei Sekunden des In-

terviews auf Video gesehen hatten. Was nach diesen 

ersten zwei Sekunden geschieht, scheint also kaum 

einen Einfluss auf den Ausgang des Gesprächs zu ha-

ben. Unser Gehirn sucht nach Bestätigung des vor-

schnellen ersten Urteils, und dieses fällen Menschen 

auf einer sehr dünnen Basis. Vielleicht erinnert die Be-

werberin den Gesprächspartner an dessen Schwester, 

Karrierekolumne

vielleicht ist ihr Auftreten wirklich umwerfend, oder sie 

entspricht einfach dem, was sich der Gesprächspartner 

unter einer Produktionsleiterin vorstellt. 

Für Sie als Bewerber können wir daraus nur lernen, 

dass der erste Eindruck passen muss. Freundliches Auf-

treten, gepflegtes Äußeres – mehr können Sie in die-

sen entscheidenden Sekunden nicht beeinflussen. Im 

Bewerbungsverfahren müssen Sie eben nicht nur in 

Ihrem Fachgebiet fit sein, sondern auch intuitiv ein 

Stück Alltagspsychologie beherrschen. 

Auch Sie selbst sind nicht frei von Vorurteilen, kein 

Mensch ist das. Doch können wir dagegen ankämp-

fen, unser Urteilsvermögen davon trüben zu lassen. 

Nehmen wir das Vorstellungsgespräch als Beispiel: 

Wenn Sie – als Bewerbungsempfänger – dabei nur ein 

Schwätzchen halten, dann ist das vielleicht ganz nett, 

aber keine Datenerhebung. Ein wenigstens in Teilen 

strukturiertes Interview dagegen hilft, den Blick auf 

die Fakten zu richten. 

Im Arbeitsleben müssen wir oft objektive Urteile fällen. 

Wir sollten uns darum bemühen, unsere Arbeit so zu ge-

stalten, dass die Menge unserer kleinen und großen Vor-

urteile nicht das Ergebnis bestimmt. 

Das Urteil ist gesprochen
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